
und S1e m die ihr gebührende Stellung als Ordnungs- vegeben. Dıiıes scheint jedoch siıcher Zu sein: Das Konzıil
prinzıp un Strukturelement VO  $ Gesellschaft un: Wırt- wollte mıiıt der Wahl des Wortes „Curatıo“ ohl iıcht die
schaft“ einzusetzen („Welt der Arbeit“, 25 66, bestimmte Schattierung, die 1n der deutschen Diskussion

Die Fragestellung des Schemas 73 erhält, zementieren. Vielmehr ergibt siıch Aaus der mehrfach
geiußerten Stellungnahmen des Vorsitzenden der Sozial-

Die Konsequenz dieser Auffassuhg äßt sıch IN- Oommissıon der deutschen Bıschöfe, des Bischofs VO  5
mentassen: Eıgentum, das als Erwerbsvermögen eingesetzt Münster, Prof Joseph Höftner, da{fß die „Curatıo“, der
wiırd, 1St tunktionell Kapıtal. Dem Kapitalinteresse aber die Arbeitnehmer tätıgen Anteıl haben ollen, auch WIrt-
darf das personale Interesse der Arbeit ıcht untergeord- schaftliche und soz1ıale Fragen einschließen ”annn 1M
net werden. Wo der Eıgentümer cselber miıtarbeitet un: konkreten Fall die wirtschaftliche Miıtbestimmung 2ZU-
exıistentiell ebenso W1e€e der Arbeiter das Rısıko des Ar- gehört, bleibt dem Sachverstand überlassen. Die Dynamiık
beitsplatzes tragt, <ann ST weitergehende Rechte - der Konzilspassage kommt iımmerhin durch das WOört-
über der Arbeıt gyeltend machen als 1n der Kapitalgesell- chen „promoveatur“ ZuU Ausdruck. Von Bedeutung 1St
schaft Es 1St also konkret ine Abwägung vorzunehmen außerdem, da{ß das Konzıil einführend die personale Zu-
zwiıschen verschiedenen Rechten, un: ZWAar dem ammenarbeıit 1m Unternehmen besonders herausstellt.
Gesichtspunkt, wıeweıt 1n den einzelnen Unternehmens- Auf iıhr yründet sıch die tätıge Teilnahme der verschiede-
tormen die Eigentümerhaftung, das Arbeitsplatzrisiko, 1NCcCNHN Funktionsträger. Als Rıchtlinie gilt überdies die Aus-
das Gemeinwohlinteresse, die Unternehmerfunktion Z Sapc in Abschnitt der Konstitution, da{fß die Gestal-
Zuge kommen un Geltung beanspruchen können. tung (ordinatıio) der Dınge der (seinsbestimmten) Ord-
Da{fß die Aussagen des Konzıils 1n Abschnitt 68 der Pasto- NUung der Personen unterzuordnen sel.
ralkonstitution über die Kırche 1n der Welt VO  S} heute ’ berbetriebliche Mitbestimmungfür die spezifische Fragestellung der deutschen Diskussion
keine posıtıve oder negatıve Entscheidung Zugunsten der So 1St der Entwicklung un dem Experiment Raum BCHC-
einen oder anderen Auffassung gebracht haben, dürfte 1N- ben Die wirtschaftliche Mitbestimmung wird VO Kon-
zwiıschen teststehen. Die Kommentare ZU Konzilstext z 11 iıcht prior1 ausgeschlossen, aber auch ıcht AUS-

zeigen den sehr weıten Interpretationsspielraum. Während drücklich gefordert. Keıine der angeführten Lehrmeinun-
5 Nell-Breuning der Meınung 1St, die Forderungen des SCH annn sich überdies auf die Autorit
Deutschen Gewerkschaftsbundes se1en „minımalund sie „in die ihr gebührende Stellung als Ordnungs-  gegeben. Dies scheint jedoch sicher zu Asein: Das Konzil  prinzip und Strukturelement von Gesellschaft und Wirt-  wollte mit der Wahl des Wortes „curatio“ wohl nicht die  schaft“ einzusetzen („Welt der Arbeit“, 25. 2. 66, S. 8).  bestimmte Schattierung, die es in der deutschen Diskussion  Die Fragestellung des Schemas 13  erhält, zementieren. Vielmehr ergibt sich aus der mehrfach  geäußerten Stellungnahmen des Vorsitzenden der Sozial-  Die Konsequenz dieser Auffassuhg Jäßt sich so zusam-  kommission der deutschen Bischöfe, des Bischofs von  menfassen: Eigentum, das als Erwerbsvermögen eingesetzt  Münster, Prof. Joseph Höffner, daß die „curatio“, an der  wird, ist funktionell Kapital. Dem Kapitalinteresse aber  die Arbeitnehmer tätigen Anteil haben sollen, auch wirt-  darf das personale Interesse der Arbeit nicht untergeord-  schaftliche und soziale Fragen einschließen kann. Ob im  net werden. Wo der Eigentümer selber mitarbeitet und  konkreten Fall die wirtschaftliche Mitbestimmung dazu-  existentiell ebenso wie der Arbeiter das Risiko des Ar-  gehört, bleibt dem Sachverstand überlassen. Die Dynamik  beitsplatzes trägt, kann er weitergehende Rechte gegen-  der Konzilspassage kommt immerhin durch das Wört-  über der Arbeit geltend machen als in der Kapitalgesell-  chen „promoveatur“ zum Ausdruck. Von Bedeutung ist  schaft. Es ist also konkret eine Abwägung vorzunehmen  außerdem, daß das Konzil einführend die personale Zu-  zwischen verschiedenen Rechten, und zwar unter dem  sammenarbeit im Unternehmen besonders herausstellt.  Gesichtspunkt, wieweit in den einzelnen Unternehmens-  Auf ihr gründet sich die tätige Teilnahme der verschiede-  formen die Eigentümerhaftung, das Arbeitsplatzrisiko,  nen Funktionsträger. Als Richtlinie gilt überdies die Aus-  das Gemeinwohlinteresse, die Unternehmerfunktion zum  sage in Abschnitt 26 der Konstitution, daß die Gestal-  Zuge kommen und Geltung beanspruchen können.  tung (ordinatio) der Dinge der (seinsbestimmten) Ord-  Daß die Aussagen des Konzils in Abschnitt 68 der Pasto-  nung der Personen unterzuordnen sei.  ralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute  Überbetriebliche Mitbestimmung  für die spezifische Fragestellung der deutschen Diskussion  keine positive oder negative Entscheidung zugunsten der  So ist der Entwicklung und dem Experiment Raum gege-  einen oder anderen Auffassung gebracht haben, dürfte in-  ben. Die wirtschaftliche Mitbestimmung wird vom Kon-  zwischen feststehen. Die Kommentare zum Konzilstext  zil nicht a priori ausgeschlossen, aber auch nicht aus-  zeigen den sehr weiten Interpretationsspielraum. Während  drücklich gefordert. Keine der angeführten Lehrmeinun-  v. Nell-Breuning der Meinung ist, die Forderungen des  gen kann sich überdies auf die Autorit  Deutschen Gewerkschaftsbundes seien „minimal .... im  rufen.  ät des Konzils be-  Vergleich zu dem, was das Konzil als erstrebenswert hin-  So bedarf es der vertieften Klärung und verfeinerten  stellt“ (a.a.O., S. 8), sind andere katholische Sozial-  Argumentation. Sozialethisch allein ist das Problem nicht  zu lösen. Es ist eine Zweckmäßigkeitsfrage, bei der öko-  wissenschaftler der Ansicht, daß die Ausführungen gerade  wegen der Wahl der entscheidenden Begriffe eher unserem  nomische, verfassungsrechtliche, soziale und politische  Betriebsverfassungsgesetz ‚als dem Mitbestimmungsgesetz  Überlegungen den Ausschlag geben müssen. Gerade unter  einem der letztgenannten Aspekte kann die sozialethische  entsprechen. Von der Exegese des Wortes „curatio“ aus-  gehend, das mit Absicht in Anlehnung an „Quadragesimo  Relevanz dann eine besondere Bedeutung dafür oder da-  anno“ anstelle des härteren „administratio“ eingefügt  gegen bekommen. Erinnert sei an die Forderung auf über-  betriebliche Mitbestimmung. Obwohl sie eine lange Tra-  wurde, kommt Prof. Weber (Münster) zur Überzeugung,  hier müsse man mit Gundlach von „Mitverwaltung“  dition in der katholisch-sozialen Tradition aufweisen  reden. Keinesfalls sei eine „wirtschaftliche Mitentschei-  kann und von den Päpsten mehrfach ausdrücklich bejaht  dung“, allenfalls eine „Mitgestaltung“ gemeint. Sein  wurde, haben sich ihrer Verwirklichung bislang Wider-  Resumee ist: „Die deutsche Form der Mitbestimmung,  stände entgegengestellt. Auch diese werden nur zu über-  wie wir sie im Montanbereich kennen, dürfte in den  winden sein, wenn die möglichen Auswirkungen gründ-  Augen des Konzils kaum Gnade finden“ (Konzil und  lich analysiert werden, die gesetzten Ziele damit erreicht  Mitbestimmung, „Rheinischer Merkur“, vom 11.3.66).  werden können und endlich eine politische Mehrheit für  So ist reichlich Stoff für subtile Auseinandersetzungen  die Verwirklichung eintritt.  Aus der Ökumene  Die Synode der  Außerdem vollzog sie, wenigstens für die Synode-West,  die endgültige Verabschiedung der auf der Arbeitstagung  Evangelischen Kirche in Deutschland  vom November 1965 vordiskutierten Denkschrift zur  Lage der Heimatvertriebenen (vgl. Herder-Korrespon-  Die diesjährige Synode der Evangelischen Kirche in  denz 19. Jhg., S. 699 f. und 701).  Deutschland, die abermals in den vorgesehenen Regio-  Aus dem Bericht von Präses Scharf  nalsynoden für die Bundesrepublik in Berlin-Spandau  und für die Sowjetzone in Potsdam-Babelsberg tagen  Beide getrennt tagenden Teilsynoden behandelten dieses  mußte (vom 13. bis 18. März 1966), war eine logische  Mal mit Vorrang, von Routinearbeiten abgesehen  Fortsetzung der Synode vom März 1965, die mit dem  (Tätigkeitsberichte des Rates und der Ämter der EKD),  Generalthema „Wort Gottes und Heilige Schrift“ sowohl  das Ergebnis des Zweiten Vatikanums, dessen ökumenisch  eine Krise in den evangelischen Gemeinden wie. das  wichtigste Dokumente den Synodalen in einem deut-  Zweite Vatikanische Konzil positiv und kritisch ansprach  schen Text übermittelt wurden. Die beiden Regionalsyn-  (vgl. Herder-Korrespondenz 19. Jhg., S. 364—367). -  oden nahmen in selbständigen Entschließungen dazu Stel-  242ruten. at des Konzıils be-

Vergleich dem, W as das Konzıil als erstrebenswert hın- SO bedarf 6S der vertieften Klärung un: verfeinerten
stellt“ (a O 8), siınd andere katholische Sozial- Argumentatıon. Sozialethisch allein 1St das Problem nıcht

lösen. Es 1St eine Zweckmäßigkeitsirage, be1 der öko-wissenschaftler der AÄnsıicht, da(k die Ausführungen gerade
Cn der Wahl der entscheidenden Begriffe eher unserem nomische, verfassungsrechtliche, soz1ıale und politische
Betriebsverfassungsgesetz als dem Mitbestimmungsgesetz Überlegungen den Ausschlag geben mussen. Gerade

eiınem der letztgenannten Aspekte annn die sozialethischeentsprechen. Von der Exegese des Wortes „Curatıo“ aUus-

gehend, das miıt Absıcht 1ın Anlehnung „Quadragesimo Relevanz annn eiıne besondere Bedeutung dafür oder da-
annNO“ anstelle des härteren „administratio“ eingefügt bekommen. Erinnert se1 die Forderung auf über-

betriebliche Mitbestimmung. Obwohl s1e eine lange Ira-wurde, kommt Prot. Weber (Münster) ZUr Überzeugung,
1er musse INa  $ miıt Gundlach VO  3 „Mitverwaltung“ dition 1in der katholisch-sozialen Tradıition autweisen
reden. Keinestalls se1l ine „wWirtschaftliche Mitentschei- annn un: VO  - den Päpsten mehrfach ausdrücklich bejaht
dung“, allentalls ine „Mitgestaltung“ gemeınnt. Sein wurde, haben sıch ıhrer Verwirklichung bislang Wider-
Resumee 1St: „Die deutsche Form der Mitbestimmung, stände entgegengestellt. Auch diese werden NUur über-
WI1e WI1r S1e 1mM Montanbereich kennen, dürfte In den wınden se1n, wWwWenn die möglıchen Auswirkungen gründ-
ugen des Konzzils aum Gnade finden“ (Konzıl un ıch analysıert werden, die gesetzten Ziele-damıit erreicht
Miıtbestimmung, „Rheinischer Merkur“, om 11.3.66). werden können un: endlich eine politische Mehrheıt für
S50 isi_: reichlich Stoft tür subtile Auseinandersetzungen die Verwirklichung eintritt.

Aus der Okumene
Die Synode der Außerdem vollzog S1€, wen1gstens für die Synode-West,

die endgültige Verabschiedung der aut der ArbeitstagungEvangelischen Kirche in Deutschland VO November 1965 vordiskutierten Denkschrift ZUI

Lage der Heimatvertriebenen (vgl Herder-Korrespon-
Die diesjährige Synode der Evangelischen Kiırche 1n enz 19 Jhg., 699 und /01)Deutschland, die abermals 1in den vorgesehenen Reg10- Auyus dem Bericht Von Präses Scharfnalsynoden für die Bundesrepublik 1n Berlin-Spandau
un: für die Sowjetzone in Potsdam-Babelsberg Beide tagenden Teilsynoden behandelten dieses
muj{fßste (vom 13 bıs 18 Marz WAar ine logische Mal miıt Vorrang, VO Routinearbeiten abgesehen
Fortsetzung der Synode VO März 1965, die mMIit dem (Tätigkeitsberichte des Kates und der Ämter der EKD),
Generalthema „Wort Gottes und Heılige Schrift“ sowohl das Ergebnis des Zweıten Vatikanums, dessen Sökumenisch
eıne Krise in den evangelischen Gemeinden WwI1e das wichtigste Dokumente den Synodalen 1ın eiınem deut-
Zweıte Vatikanische Konzıil DOS1LtLV und kritisch ansprach schen 'Text übermuittelt wurden. Die beiden Regionalsyn-
(vgl Herder-Korrespondenz 19 Jhe> 364—367). oden nahmen 1n selbständiıgen Entschließungen AaZu Stel-
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lung, für den nach ÖOstern begonnenen offiziellen Dıa- Bildung einer besonderen Kommissıon für die Mischehen-
log MIt der römisch-katholischen Kirche a Deutschland frage, die Vertriebenen-Denkschrift, der Briefwechsel
einen Rahmen abzustecken. zwiıschen dem polnıschen und deutschen Episkopat un:
In seiınem mündlichen Bericht VOr der Synode-West be- gemeinsame Gottesdienste evangelıscher und katholischer
handelte der Ratsvorsitzende anstehende Fragen des Christen erortert werden. Dıie evangelische Seite 1St VOCI-

Wehrdienstes, der Wehrdienstverweigerung und VOL allem treten durch Kirchenpräsident Sucker, Darmstadt, 1can=
die Vorbereitungen der 1n Auftrag gegebenen enk- dessuperintendent Udo Smidt, Detmold, Dr Gustav
schrift der Kammer tür öftentliche Verantwortung über Heınemann, Essen, un Landesbischof Dietzfelbinger,
den Dienst der Kırche tür den Frieden (eine Ver- München, der energisch den Standpunkt verteidigt hatte,
öffentlichung dafür sind die „Studien ZUr politischen un da die EKD unbeschadet der 1in ıhr waltenden Bekennt-
gesellschaftlichen Sıtuation der Bundeswehr“;, Erste Folge, nısverschiedenheiten als geschlossener Verhandlungspart-
herausgegeben VO  m} eorg Picht, mıiıt dem wegweisenden ner ZULE katholischen Kırche auftreten könne (epd, 15
Aufsatz VO Günter Howe VO  3 der Evangelischen Stu- 66) Die römisch-katholischen Gesprächspartner sind Lo-
diengemeınschaft in Heıdelberg über „ Technik und Stra- Le127Z Kardınal Jaeger, Paderborn, Bischot Höftner,
tegıe 1mM Atomzeitalter“, Eckart-Verlag, Wıtten 1965, üunster - W., Bischotf Stimpfle, Augsburg, un für
312 Präses Scharf erklärte „Der Rat geht Bischof Volk, Maınz, der Weihbischof VO  3 Fulda,
davon AUs, dafß die Kammer Mitarbeit VO  e Sach- Schick
verständigen die gegenwärtige weltpolitische Sıtuation, Zur Lage ın der „DDR““ıhre Ursachen und Hintergründe beschreiben und analy-
sıeren, rechtliche und ethische Wertungen der Lage un: Während der Synode hiıelten sıch der bisherige General-
der s1e bestimmenden Faktoren suchen soll Die DC- sekretär des Weltrates der Kırchen, Vısser Hooft, und
wınnenden Ergebnisse könnten Empfehlungen von Eıin- der Präsident des Lutherischen Weltbundes, Frederik
flu{ß für das Verhalten der einzelnen Christen und der Schiotz, USA, ın Ostberlin auf, s1e die Verhand-

lungen über Weımar als nächsten Tagungsort der oll-Kırche werden. Dieser Auftrag die Kammer tür
öftentliche Verantwortung zieht die Folgerungen aus dem versammlung des Lutherischen Weltbundes Z Abschlu{fß
Arbeitsergebnis der Synode, das ine Phase der ınneren brachten un annn auch die Synode-Ost besuchten. Man
Unsicherheit iın uNnlserer Kırche VO  } fast 15 Jahren über- erhofit sich allerseits VO  a dieser Planung ıne Entspan-
wunden hat und die klaren Entscheidungen der EKD Nung tür die Lage der geteilten FK  ® Dennoch Wr der
1n dieser Sache Aus dem Jahre 1950 (Synode von Berlin- Lagebericht VOIN Bischof Friedrich Wilhelm Krummacher,
Weißensee) anknüpft.“ Vorsitzender der Kırchenleitung der EKD 1n der „DDR“,

voller Sorgen. Weitgehend schloß sıch dem Bericht VO  3
Das Verhältnis ZUYTY batholischen Kırche Präses Scharf ausdrücklich a besonders aber den Be-

Das Verhältnis ZUr katholischen Kırche 1n Deutschland, schlüssen des Zentralausschusses des Weltrates der Kirchen
erklärte Scharf, habe sıch auch unabhängig VO Kon- ZUr Herbeiführung des Friedens in Südostasıen (vgl

zılsgeschehen „verläßlıch freundlicher gestaltet, weıl die Herder-Korrespondenz ds Jhg., 196) Der größte
Aufgaben der Christenheit der Menschheit 1 tech- Dıienst des Friedens un der Versöhnung se1 durch die
nıschen Zeitalter dringend und umtassend sınd, daß Vertriebenendenkschrift der EKD geleistet worden. Er
1Ur die gesammelte raft aller Christen ıhnen noch SC- sprach dafür den ank der evangelıschen Kırchen der
recht werden Z Wır haben versucht, auftretenden „DDR“ AUuUs. Er erwiderte den ru{(ß des polnıschen
Nöten in Deutschland un: draußen den gefährdeten Episkopats A :Geıiste der gleichen Versöhnungsbereit-
Stellen der Weltpolitik gemeinsam begegnen und schaft“, WOZU erheblicher Mut gehört, weıl dieses Thema
haben dabei konfessionelle Rivalität auszuschalten Vver- politisch als Tabu gilt
sucht. Als bemerkenswertestes Beispiel dafür N ıch ber Bischof Krummacher fügte auch hinzu, er könne
den gemeınsamen Aufruf beider Kırchen ZuUur Hılfe der Aaus seelsorgerlicher Verantwortung ıcht verschweigen,
Zivilbevölkerung 1in ganz Vietnam unangesehen ıhrer „WI1e tief CS uns innerlich trifit, daß Junge Menschen, -
Zugehörigkeit eıner Volksgruppe, Parteı, Religion gleich MIt der Liebe ZU Vaterland, unbändigem Ha{fß
oder Rasse. Sıe ın die Zentren des Schreckens bringen, den Feind ErZOSCH werden sollten“. Dies stehe ET
1St. nıcht ungefährlıich. Eın katholischer Kaplan hat dabei unausweichlichem Gegensatz dem Liebesgebot uNserTes

unlängst se1ın Leben verloren. Wır sind auch darum be- Herrn“. Im Bliıck auf die Beratung der wehrpflichtigen
müht, die theologisch-konfessionelle Diskussion 7zwischen Gemeindeglieder iın der One heißt „Nach unserer
beiden großen Kirchen in Deutschland weıterzuführen, evangelischen Erkenntnis gibt es durchaus verschiedene,
die praktische und grundsätzliche Relevanz hat. Diese VOT eiınem christlichen Gewissen verantwortbare Möglich-
Dıiskussion hat iıhr Zentrum iın der Frage ach der Auto- keiten, den Dienst MmMIit der Wafte als Christ eisten oder
rıtät der Heıliıgen Schrift Sıe äßt dabe; die zwiıischen den ıh: verweigern bzw als Bausoldat ohne Wafte 1im

Rahmen der Armee Dienst Zu u  S Wır werden und wol-beiden Kirchen bestehenden unterschiedlichen Ordnungen
der Frömmigkeıt un des kirchlichen Rechts ıcht außer len dabei nıemanden heroisieren oder Sar diskriminieren.
acht Die leitenden Instanzen der beiden Kirchen haben Wır wollen aber 1n Gewissensbedrängnissen seelsorgerlich
auch die Funktion des politischen Dienstes der Kirche 1n un:! helfen; dabe;i können WIr nıemanden für die
die Erörterung miteinbezogen. Eın erstes Ireffen 7zwischen eine oder andere Gewissensentscheidung verbindlich VeCeI-

Mıtgliedern der Fuldaer Bischofskonferenz un Vertre- pflichten.“ Was die Einheit un Gemeinschaft 1n der EKD
tern des Rates un der Kirchenkonftferenz der EKD soll betreffe, könne S1e 1LL1UL gewahrt werden, dafß jederkurz nach Ostern stattÄinden“ (epd, 66) Teıl seinen besondern gesellschaftlıchen un politi-
Zu dieser 16 April in Fulda ZUsamMeENgeELreteNEN schen Verhältnissen eigene Entschlüsse taßt „1IN der Bın-
Konferenz verlautete, sollen LU D C die evangelischen dung das eiıne gemeinsame Evangeliıum“ un 1M Mıt-

denken tür den anderen.Empfehlungen für i1ne vemeınsame Bibelübersetzung, die

243



Der Versöhnungsdienst der EK  S Mischehengesetzgebung 1St bis heute nıcht beseitigt. ber
viele Probleme 1m Leben der Menschen und Völker tor-Er beklagte die Hiındernisse, die eıner Zusammenarbeit

entgegengestellt würden: „In uULlLSCIECN Tagen, 1n denen die dern die getrennten Christen un Kirchen gegenseılt1-
gesamtdeutsche Verständigungsbereitschaft 1mM Vorder- CIM Gespräch ber den Glauben un praktischer Zu-

ammenarbeıt.grund steht, sollte iINan uns doch gylauben, da{ß die EKD
1n ll iıhren UOrganen und Gliedern wahrhaftig bereit ISt;, Die Retormation behält bleibende Bedeutung. Ange-
Dienste echter gesamtdeutscher Verständigung Cun, sichts Fragen der Menschheit un angesichts der
wenn INa  a} S1e NUur ıcht daran hemmen würde.“ Vielfalt ökumenischer Wirklichkeit mu die Wahrheit

der retormatorischen Botschaft 11CU un: umftassender be-Die miıtteldeutschen Kırchen bemühten sıch ein ertrag-
liches Verhältnis Z Staat ADOFrt, CS den Men- werden.“

Man wird in der Annahme nıcht fehlgehen, da{(ß diesenschen un: die Famıiılien, Frieden, Vergebung un:
Versöhnung gyeht, hat die Kirche iıhren besonderen Dienst Thesen MIt eın Ergebnis der voraufgegangenen inter-

LtunNn, aber CS 1St zugleich gemeinsamer Auftrag Samt-  AA nationalen lutherischen Theologenkonferenz 1n Straßburg
siınd, die Leitung VO  D Landesbischof Dietzfelbingerlicher Urgane des Staates, dessen Bürger WIr Christen

gleich siınd.“ Er beklagte die Behinderung des kirchlichen und 1mM Beıisein VO  —$ Prot Joseph Ratzınger die Erneue-
Schrifttums, Versagen der erbetenen kirchlichen Raume rIuns der katholischen Kırche nach dem Konzıl analysıert

hat1n Neubaugebieten, den „bedrohlichen Deichbruch 1m S1tEt-
lichen Bewußflßtsein“ durch Erleichterung der Abtreibung, Auyus dem Votum Professor Schlinks
Neuordnung des Familienrechts ach einer dem christ- Grundlage für die Entschließung der Synode ZU Konzıillıchen Glauben eNTgEZENgeESETIZtEN ideologischen Grund-

WAar VOT allem der Vortrag VOon Edmund Schlink, Kon-haltung, Erziehung VO  3 jungen Menschen zZu Hafß zılsbeobachter der EK  9 Er hielt sich etwa autf der LinıeDie Fortschritte ZUF Verständigung näiähmen sıch dem- früherer vorsichtiger Urteile. Das umfangreıche Reteratgegenüber bescheiden AaUus (vgl „Frankfurter Allgemeine besteht AaUS Zzwel Hauptteilen. Der taßt „Verlauf un!Zeıtung“, 18 66)
Der öftentlichen Regionalsynode Wr ıne geschlossene Ergebnisse des Konzils“ USammenN, der Zzweıte zieht die

Folgerungen für die Evangelische Kirche ın Deutschland.Arbeitstagung Z Thema „Friedensdienst der Kırche“ Der Teil konnte naturgemälß NUur Sanz kurze, AaUus-VOTausSgCSANSCNH, die 1M Zusammenhang steht mMI1It der
VO Rat der EKD vorbereiteten Denkschrift ZUr Friedens- gereifte Gedanken bieten. Schlink gyab seiner Bewunderung

Ausdruck, daß angesichts der VO Ersten Vatikanum for-frage. mulierten Vollgewalt des Papstes un: des Fehlens VO
Stellungnahmen ZUu Konzıl Laıjen den Konzilsvätern s dennoch eiınem kon-

Bereıts VOTL der Tagung der Synode WAar die evangelische 7iliaren Handeln mMIt treier Gruppenbildung un: erheb-
Oftentlichkeit VO  — Z7wel Erklärungen Z Zweiten Vatı- lıcher Freiheit der Aussprache kommen konnte. WAar
kanıschen Konzıil unterrichtet worden. Die e  9 mehr- sejlen einıge „bestürzende Eıingrifte“ in das Konzilsgesche-
fach wıederholte, SEAMMLT VO  m} Kirchenpräsident Wolfgang hen durch apst Paul VI erfolgt, „aber s1e dürfen ıcht
Sucker, zugleich Präsident des Evangelıschen Bundes. Auft überschätzt werden.“ Gewiß se]en hie un da auch ab-
eıner Versammlung dieses Bundes hatte Sucker WL den schwächende Kompromıisse zustande gekommen, doch
Standpunkt VEeLURELCN; dafß die verschiedenen Bekennt- „aufs Ganze gvesehen, sınd bıs zuletzt auch zahlreiche
nısse 1n der EKD ıhre Gemeinsamkeiten klären müßten, echte Verbesserungen 1mM Sınne VO vorwärtstreibenden
nıcht NUr der Auseinandersetzung mit der moder- Klärungen un Intensivierungen erfolgt. So 1Sst der
Nnen Gesellschaft, sondern auch mi1it dem sıch erneuernden große, Ja Z eil völlige Konsensus, der 1in den Schluß-
Katholizismus: „Wıe 111 INa  e} dies 9 Wenn INan abstımmungen Zzutage Lrat, das Ergebnis eiıner 1n vieler
vorher nıcht selbst eiN1g 1st?“ Zur Herbeiführung e1ines Hınsıcht vorbildlichen synodalen Zusammenarbeit“.
evangelischen „COMMMON sense“ torderte eın e V
gelisches Konzil“. Öffnung der Kirche nach außen UunN ınnen
Die andere Stellungnahme kam VO  S der Lutherischen Schlink INg die wichtigsten Konzilsentscheidungen der
Bischofskonferenz. Sıe hatte und Marz ın Berlin Reihe nach durch. Nach der Liturgiekonstitution Nanntfe er
Thesen ber den „bleibenden Auftrag der Reformation die über die Offenbarung als die wichtigste. war
ach dem Zweıten Vatikanum“ tormulıiert. Sıe lauten S1e die gegenreformatorische Lehre des Irıdentinums ber
(nach epd, 66) Schrift un Tradition VOTAaUS, aber S1ie gebe einer
A In dem ökumenischen Autbruch der Christenheit Auslegung Raum mIiıt Aspekten für das ökumenische
sehen WIr ıcht 1Ur Menschen VWerk, sondern Gottes Gespräch, obwohl „Schrift, TIradition un: Lehramt ein-
Geıst. Die Zeichen der Erneuerung 1ın der römisch-katho- ander zugeordnet bleiben, daß die Schrift ıcht als krı-
ıschen Kirche, insbesondere die stärkere Hınwendung ZUur tische Norm gegenüber der Kirche, ıhren AÄmtern und
Heıiligen Schrift, iragen unsSs Evangelische ach Traditionen Z Geltung OmMMmMt. Hıer bleibt eine be-
Hören auf das Wort Gottes, nach uUunlNlserem Glauben und dauerliche Grenze für den ökumenischen Dialog.“ Zur
Gehorchen. Konstitution ber die Kırche bemerkte Schlink U, d..y dafß

Der Weg, die Gemeinsamkeit der Christen wıieder- 1er die nıcht-römischen Kirchen noch ıcht als „Kirchen“
herzustellen, 1St ıcht die Wiedervereinigung mMiıt Rom 1Ns Auge gefaßt werden. Er nannte die Aussage 1m achten

dem apst Die getrenNnNtfen Christen kommen e1n- Kapitel über Marıa als Miıttlerin An  ur die Reformations-
kirchen unannehmbar“.ander 1n em Ma(fße näher, als S1e Jesus Christus nahe-

kommen. Wır siınd dankbar, dafß sıch die Konfessionen in Unter 1NweI1ls auf seine Abhandlung ber das Okume-
einem gewandelten Klima NnNeEu sehen beginnen. nısmusdekret „Dialog unterwegs” (Konzilsband des Ver-

Die Unterschiede des Glaubens und der Lehre, die unls Jlags Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen bemerkte
trennen, sınd iıcht überwunden. uch das Ärgernı1s der Schlink, in jedem der re1ı Kreise Z getrennten hr1-
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stenheıt, den Religionen un!' ZUur Menschheit als San- ganz Z GEn Aussagen un TIraditionen der VO u1lls 5C-
Z6E hıin habe das Konzıil Korrektur einer deten- römischen Kirche suchen. Zweifellos mussen
s1ven und introvertierten kırchlichen Haltung beachtliche WIr viele Miıfßßverständnisse, Zerrbilder un allzu bequeme
Vorstöße ntie  men. Die römische Kiırche habe sich Schemata tallenlassen, mıiıt denen WIr unNs der rage, die
über ıhre eigenen Grenzen hinaus geöffnet. Dıie dabei VOL- die römische Kirche s die evangelische Kırche darstellt,
CNOMMECNECN Korrekturen, also „1N Kritik früheren entziehen pflegen.“ Man sollte „ohne ngst VOL

Verhalten“, seıen NUuUr ZU kleinen eıl 1n den Dokumen- Prestigeverlust von den eigenen Mängeln sprechen“, annn
ten ausgedrückt, aktisch singen s1e weıit darüber hinaus. könne INa  $ auch „ebenso offen 1n Demut und Freiheit die
Gleichzeitig se1 die OÖffnung nach ınnen durch Überwin- Wahrheit bezeugen, die bei dem Gegenüber verdeckt 1St  “
dung VO Unitormität un: Zentralismus erfolgt, 1aber s1e
dürfe ıcht Josgelöst VO  3 der ebenfalls vollzogenen dog- „Die Kirchentrennung nıcht überwunden“
matıschen un kirchenrechtlichen Konzentration 1ns Auge In diesem Zusammenhang mu{(ß die Tatsache erwähnt
gefaßt werden. Miıt allen bisherigen Dogmen se1l auch „die werden, daß der offizielle Beobachter der römisch-katho-
uneingeschränkte Macht des Papstes über die Kırche“ lıschen Kırche auf der Synode-West, Weihbischof Paul
ausdrücklich bestätigt worden. Schließlich NnNannte Schlink Nordhues, Paderborn, Gelegenheit bekam, dem für das
noch die „Offnung nach rückwärts“, näamlıch die Besıin- Hauptthema zuständigen Synodalausschuß über „Die
NUNg auf die geschichtlichen Grundlagen der Kirche un Evangelische Kırche 1m ökumenischen Spannungsfeld“
die weitgehende Befreiung der Sprache VO  —$ der scholastı- seiıne Vorstellungen ber die geplante Entschließung ZU

schen Tradition. Vatikanischen Konzıiıl un über das Verhältnis der EKD
Indessen bedeute „das VO Konzıil übernommene refor- Z römiıschen Kirche vorzutragen. Der Berichterstatter
matorische Prinzıp ‚die Kırche 1St immer retormieren‘ des AÄusschusses, Oberkirchenrat Danıelsmaier, Bielefeld,
hier anderes als in den Reformationskirchen selber“. AZU® „Wır haben uns das Beispiel gehalten, das
Und doch dürfe mMa  - ıcht VO  e} Einzelretormen sprechen. während des Zweıten Vatıkanums in Rom durch Berück-
Er stellte thesenartig die fortschrittlichen den beharrenden sichtigung der Konzilsbeobachter gegeben worden i1St  <
Prinzıpien einander gegenüber, welche Kräifte sıch auf die (epd, 16 66) Der Wortlaut der nachstehenden Reso-
Dauer durchsetzen werden, sel VOFrerst noch ıcht e1N- lution geht auf einen NUur unwesentlich veränderten Ent-

wurtf VON Protessor Schlink zurück, dem vermutlıch Zudeutig erkennen. Die tatsächliche Wırkung des Kon-
z11s werde VO:  ; der Ausführung der römiıschen Beschlüsse Verhältnis VO Biıbel, Tradıtion un Lehramt Gedanken
abhängen. Man sollte „MIt Aufmerksamkeit un Geduld“ AaUuUus dem VO Evangelischen Bund den Synodalen den
die praktischen Konsequenzen abwarten un MUSSe hof- wichtigsten Konzilsdokumenten beigegebenen Gutachten
ten, daß S1e ıcht ausblieben, weıl viele verheißungs- se1nes Konzilsberichterstatters, Gottfried Maron, hınzu-
volle Dokumente in der Truhe der enttäuschten Hoft- gefügt worden sind.
NUNSCH verschwinden“ würden. In wichtigen Konzıilsbe- Am 1/ Mäaärz ahm die Synode-Ost als die gleich-
schlüssen se]en Ansätze posıtıven un negatıven Ent- lautende Entschließung 28 die rolgenden Tage VO

Wicklungen zugleich vorhanden. Es hänge alles davon der Synode-West übernommen wurde. Nach einem ank
ab, daß die römisch-katholische Kirche ıcht 1n ine BL C- für die Arbeit VOon Professor Schlink heißt AA „Die Syn-
tardıerende Phase“ gesteUeEIT werde und die 1M Konzıl ode weiß sıch mMıiıt den römisch-katholischen Brüdern eIN1g
aufgebrochene Dynamık ZUuU Stillstand komme. 1n dem Bekenntnis, da{iß der Glaube Jesus Christus, den

einen Hırten, die Hoffnung auf die eine Herde 1ın siıch
Erneuerung beschließt ..“ Nur durch die raft des Heıiligen Geistes

Schlink meınte weıter: „Ich habe in der Konzilsaula „1M gemeınsamen Hören auf se1in Wort“ und 1n Buße w1e
gegenseıtiger Vergebung könne einer ruchtbarenmanche demütigen und tapteren Stimmen der Kritik

Zustand der römischen Kıirche AUuUSs dem Munde Von Kon- Annäherung kommen. „Darum bejaht die Synode mıiıt
zılsvätern gehört, daß ıch miıch für eiınen Pharisäier halten dem Konzıil die Notwendigkeit, mıiıt Demut, Sorgfalt und
müßte, WeNn ich die kritischen Fragen Nsere Kirche Liebe die andere Kırche, ıhren Gottesdienst, iıhre Lehre,
unterdrücken wollte.“ Sicher habe das Konzıil den Refor- Ordnung un Frömmigkeıt besser verstehen als bisher,
mationskirchen iıhren göttlichen Auftrag nıcht abgenom- überkommene Fehlurteile revıdieren und bei den
iNneN, und sel „sehr zweıfelhaft, ob die evangelische deren den eiınen wıirkenden Christus un die ıhnen zuteil
Kırche iıhren Auftrag heute erfüllt, WwW1e€e Gott VO  3 ıhr gewordenen Geistesgaben erkennen.“ In der Gkume-
erwartet  “ Der Verlauf des Konzıils, das Autfbrechen nıschen ewegung habe iINan gelernt, da{flß „die Einheit
der mannıgfachen Gegensätze un! die zrofße Sorgfalt des wächst, WECNN die Kiırchen Christus näher kommen ...“
Aufeinanderhörens un: Voneinanderlernens vieler Bı- Die Synode übersehe reilich ıcht die nach w1e VOT tLren-
schöfe sel i1ne für die evangelische Kirche vorbildliche nenden Unterschiede. War habe das Zweite Vatiıkanum
Arbeit synodalen Rıngens. Daiß be1 den vorhandenen keine Dogmen und Verwerfungen beschlossen,
Gegensätzen Aussagen 1MmM Konsens erreicht wurden, die durch die die bestehende Trennung vertieft wiırd, „aber
VOr dem Konzıil nıemand für möglıch gehalten hätte, sel esS hat die tridentinische Verwerfung reformatorischer
eine kritische rage auch die Synode der EK  ® Denn Lehren ıcht abgeschwächt, das og2ma des Ersten Vatı-
auf dem Konzıil se1l ıcht das Auseinanderfallen der Alter- kanums VO  S der Unfehlbarkeit und VO Prımat des
natıven erfolgt, das „weıthın für die geistige Sıtuation Papstes ausdrücklich bestätigt un die mariologischen
unserer Kiırche charakteristisch“ se1l  ° entweder Liturgısmus Aussagen weıter verstärkt. Wır begrüßen miıt Freude die
oder Dienst für die VWelt, entweder allgemeines Priester- Tatsache, da das Konzıil 1ın verschiedenen lehrhaften
tum oder Klerikalismus U A, I, Aussagen eın besonders Gewicht auf biıblische Begründung
Der Vortrag wurde ZUur leidenscha#lichen Forderung nach gelegt un 1n seinen Anweısungen MIt Nachdruck Bibel-
„Erneuerung unllserer Kiırche 1n der Buße“ un!: 1n dem studium, Bibelübersetzung und biblische Predigt ZUuUr

„Ttorschenden Bemühen, die eiıne Wahrheit auch 1n den Pflicht gemacht hat Wır bedauern jedoch, da{fß das grund-
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ätzliche Verhältnis VO Heıiliger Schrıift,. Tradıtion und Angebot ZU Nachdenken un ZuUuUr Aussprache“ solle die
Lehramt nıcht bestimmt worden 1St, daß die VOI- Denkschrift „dıe Gewissen iıcht als Glaubenswahrheit
gegebene normatıve un kritische Funktion der Heıilıgen binden. Sıe soll die Gewissen schärfen und dem Friıeden
Schrift gegenüber Tradition un Lehramt deutlich iın der Welt dienen“ (epd, 18 66) Eindringliıch wırd
erkannt wird. An diesen Beispielen zeıgt sıch, daß grund- davor SEWANT, den Begriff Versöhnung als die Umu-
Jegende Unterschiede 1 Verständnis des Evangeliums, tung das deutsche olk verstehen, 65 colle ohn-
die 1n der Reformation ZuUur Kirchentrennung geführt mächtig resignıeren. Vielmehr mMuUuUusse  fa INa  - „YUCI durch
haben, noch nıcht überwunden sind.“ alle trennenden Gegensätze hindurch die Menschen auf

der anderen Seıte als Partner suchen“. hne den Inhalt
(Jemeınsame Verantwortung der Denkschrift 1mM einzelnen wıiederholen, ZINS die

Die Erklärung fügt 1aber hinzu: „ Wır gestehen dabei Erklärung davon AUS, da{ß „der Geist nationalıstischer
often die Schwierigkeiten ein, die für die römisch-katho- Übersteigerung 1n der Vergangenheit großes Unhe:il
lischen Brüder AUS uUuNseIer eiıgenen Bedrängnıis erwachsen, gerichtet“ habe, A, auch deshalb, weijl die Kırche „dıese
da{ß entscheidende Glaubensaussagen, die der römisch- Getahren nıcht deutlich erkannt un: iıhnen —
katholischen Kirche un den Reformationskirchen kritisch Vorschub geleistet“ habe. Der Wert der „Bindung
sprünglıch yemeınsam aren, 1m Raum des Protestantis- das eıgene Volk«“ wird unterstrichen, sotern s1e nıcht
I11US nıcht allgemein festgehalten werden.“ Trotzdem einer Vergötzung tühre un: die oftene Sendung
wolle INa  3 1in den Dialog eintreten 1 Vertrauen auf das Menschen anderer Völker hindert. Es gehe heute weder
gemeınsame biblische Wort. Selbstrechtfertigung noch Selbstaufgabe, sondern
Es folgt die Mischeheninstruktion lag noch nıcht VOL die ANSCMECSSCHEC Selbstachtung des deutschen Volkes, das
eın Bedauern, daß das Okumenismusdekret in diesem keine Kollektivschuld T  e, ohl aber die „Schuldver-
Punkte och nıcht weitergeführt habe ber die kritischen strickung“ der ver  € Jahre als „Haftungsgemein-
Stimmen Zur Mischeheninstruktion lıeßen inzwischen — schaft“ lösen musse. Was die Lage der Vertriebenen be-
kennen, da{ß s1e das Ärgern1s ıcht beseitigt, wonach Ehen trıfit, wiırd nochmals versichert, da{fß das Zael, miıt den
VOT einem evangelischen Geistlichen ach W1€e VOTL als Einheimischen einer Gemeinschaft ZUSammMeNZU-

gültig erachtet werden (vgl ds Heft, 272 wachsen, mıiıt der wirtschaftlichen Eingliederung allein
iıcht erreicht werde. ber das Verhältnis des deutschenHerausgehoben wiırd sodann MITt Zustimmung der (se-

danke des Konzıls, da{fß die Kırche ıcht S: Herrschen, Volkes selinen östlıchen Nachbarn heißt CS, „die Auf-
sondern ZzZum Dienen 1n die Welt gyesandt 1St :Vor allem gyabe der Aussöhnung“ se1 allen Deutschen gestellt. Das
1St sıch die Synode der Verpflichtung bewulßsit, w 1e bereits aber gegenselt1ige Vergebung VOTraus, W1€ c1e etwa2
MIit den Gliedkirchen des Okumenischen Rates, auch 1 Brief der polnischen Bischöfe den deutschen Ep1-
MIit der römisch-katholischen Kırche bestehender skopat ZU Ausdruck komme.

Allerdings bleibt 6S bei der Erklärung: „Die VertreibungUnterschiede 1n der gemeinsamen Verantwortung aller
Christen für die Welt, Jesus Christus als den alleinıgen 1St völkerrechtlich eın Unrecht. Wır mussen aber die
Erlöser un Herrn bezeugen.“ Bemerkenswert 1St der Vertreibung 1mM Zusammenhang miıt dem Unrecht un
ausgesprochene Wunsch, ber alle diese Fragen 7zwischen dem Leid sehen, die 1n deutschem Namen während des
Beauftragten des Rates der FEKD un der katholischen Krieges den Völkern 1mM Osten zugefügt worden sind.“
deutschen Bischotskonferenz regelmäfßgen Gedanken- uch könnten die inzwischen 1n den Verwaltungsgebieten
austausch führen, un: die Aufforderung die Glied- Neu angesiedelten oder geborenen Polen Rechte geltend
zırchen der EKD:; die Konzilsdokumente sorgfältig DA machen. Dennoch beteuert die Erklärung, daß die enk-
studieren. Die Gemeinden aber möchten dem besonderen schrift „nıcht einse1t1igem Verzicht als polıtischer Vor-
Auftrag der Retormatıiıon Lreu bleiben un: den katho- Jeistung, ohl aber ZUuUr Nüchternheit und ZUr Bemühung
lischen Brüdern 1n Liebe begegnen (epd, 18 66) einen friedlichen Ausgleich“ aufgerufen habe Man

sollte iıcht Unrecht gegeneinander aufrechnen, sondern
Interpretation der Vertriebenendenkschrifl ın der Bereitschaft Zzu Opfter aut ine tragbare Friedens-

Trotz der heftigen Aussprachen 1n der evangelischen ordnung hinarbeiten. „Das bedeutet für uns, da{fß wır dıe
Lebensrechte uUuNseTer Ööstlichen Nachbarvölker, ıhrer Men-Ofrentlichkeit und selbst auf der Synode über den Nutzen

der Vertriebenendenkschrift fand S1e in eiıner interpretie- schen und ihrer Staaten achten haben Waären WIr dazu
renden Entschließung die einmütıge Annahme der Syn- ıcht bereit, waren Verzicht auf Gewalt un

Wille ZU Frieden iıcht glaubwürdig.“ode-West MIt . einer Gegenstimme. Als „ein redliches
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In Fortführung der Gedanken der Pastoralkonstitution ber den Atheis- Textes, darın eingeschlossen kommentierende Erhellungen durch Rene eau-
L11 US werden 1er einge ender die. verschiedenen Dımensi:onen des pere Anschließend berichtet Dumont AUS vollster Kenntniıs der Materie

des Finheitssekretarıatswestlichen Atheismus beschrieben: die theoretische Negatıon (Csottes und ber die Entstehung des Dekrets VOIl der Gründun
die Negatıon einer existentiellen Beziehung Z.U) persönlıchen Gott der

erklären, 1n dem Dekret viele Unzulänglichkeiten enthalten sind
1mM Jahre 1960 bıs 1n alle Einzelheiten, die vıe Probleme klären bzw

jüdisch-christlichen Offenbarung. Es wird klargestellt, wieweit dieser Atheis-
1ST und 1eweılt Man rfährt U, w auch, dafß ursprünglıich der Anglikanischen GemeinschaINUS VO' einem ungenügenden cQhristlichen Zeugni1s bediın

eın eıgener Abschnitt zwıschen den Orthodoxen Kirchen und den Retforma-metaphysısche Gründe A auch Gründe, die 1n der Er ahrung und Praxıs
tionskirchen gewıdmet Wal, der ann verworten wurde. Den Rest desder modernen echnıschen Welt lıegen. Vor allem mMUSSeE  a 19a Atheismus und
Hefttes tüllen Dokumentationen ber die Vorgeschichte des Ckumen1smus, dieUnglauben unterscheiden. Der oderne Atheismus se1 eıthin eine eXtILreMeE
berühmte Intervention VO Msgr. De Smedt aut dem Konzıil, dıe StellungOrm des Unglaubens. Zu seiner Überwindung se1l eine CEITNSIC Überprüfung
der Konzilsbeobachter und ıhre wechselnde Zusammensetzung.der theologıschen Sprache erforderlich.
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